
ristie als Opfermahl wieder stärker 1INns Bewußtsein Heinrich Spaemann,
kommen und die Bereıitscha vermehren, mıt dem Rektor, Dinklage:
eilc uch die Härte des Lebens und Leidens be-
wußter anzunehmen und durchzutragen: » Könnt Das Tor für den Lai:enkelch hat sich wieder auf-
ihr den elC| rinken I« getan. Und CS ist eın Mıtdenken der Gedanken des
Den Vorschlägen, die heıilıge Kommunion stehend Neuen Testamentes und des Oonzils, WeNN uns

kniend empfangen, stehe ich zurückhalten 1Un die Kelchkommunion der Gläubigen nıcht
gegenüber. Im Unterschied ZU Stehen ist das wa NUur als ıne mehr der vielen Neuerungen der
Knıen ıne eindeutig un:! ausschließlich relıg1öse ıturgle gilt, sondern echtes inneres Anlıegen ist,
Geste Wo das eNnnen des Empfanges 1m Kniıen daß WIT auch In der Verkündigung das Verständ-
dadurch motiviert wird, daß der sachliche Aspekt NIs für sıie öffnen und die Sehnsucht nach einer
der Eucharıistie als Nahrung den personalen As- weıiteren Öffnung des Tores wecken.
pekt der Begegnung mıit dem Herrn überwiege, Gewi1ß, keıin eologe heute bezweifelt, daß uch

ich stärkste edenken Der laube dıe in der Kommunıo0on unter NUur einer estalt die
Realpräsenz des verherrlichten Christus untier den Mahlbegegnung mıt dem erhohten Herrn als dem
sakramentalen Gestalten ist heute derart angefoch- für unXns geopferten geschieht. Aber ebenso wahr
ten, daß die bewußt vollzogene este des leder- ist CS, da ß WIT tiefer, ganzheitlicher VO Erlösungs-
knıens für den Glauben daran 1Ur hılfreich sein geschehen beansprucht werden 1Im Empfang beider
kann und NIC| leichthin aufgegeben werden sollte. Gestalten Und daß WIT dem Evangelıum näher
Zugänglıcher bın ich für praktısche rgumente: sınd, das immer den n Menschen iIm Auge
Jemand kan NIC! gut knıen, die Steine können hat, den schlichtesten ebenso WwIe den gescheıte-
1mM Wiınter eiskalt se1n, gibt vielleicht unnötige Sten, das NIC! sehr Wissen will, WIe USCeT

Verzögerungen, mıt anderen Worten, ist für Staunen un: Lieben, un: das darum die Sprache
meın Empfinden keine prinzıipielle rage, ob Man der Gleıichnisse, der Zeichen und der Symbole
beım Empfang der Kommunion sStTe. oder nıel, spricht, die uUuNns ihrer Anschaulichke!i: WIe In

se1 denn, da dieses VOInl gewIlssen uten dazu ihrer Bedeutungstiefe nach dem Mal uUNsSeres Jau:
gemacht wird. Man, WwWIeE neuerdings vielerorts bens ergreifen und das Heil uch die Bereıiche

Italıen, Wel und Zwel nach VO geht und des nNnbewußten hinemitragen. Eın wlieviel leferes
der Priester VOI einem festen atze Qus die heıilıge Verhaften gibt das, als die abstrakte Sprache der
Kommunion reicht der »ob umherge. und Theologıie bewirken kann! Der schlıchte gläubige
s1e bedient«, uch das ist her ıne Öörtlıch Miıtvollzug 1nes sakramentalen Symbols, das die
Ösende als ıne grundsätzliche rage. Im Vergleich Erlösertat In Exıistenz verankert, kann für
mıt uNserer Dben geschilderten Praxıs des TrelIses Heıl unendliıic mehr bedeuten als eiIne och

den freistehenden ar sehe ich darın keinen überzeugende theologische Konklusion.
Gewiınn, sondern einen Verlust. Beıl anderen Raum- Es geschieht gew1ß nıcht hne Schaden für den
verhältnissen und In anderen Gememden Mag das Glauben, WEe] dıe Wahrnehmung 1nes goft-
anders sein. geschenkten ıchens ohne dringende Gründe VeEI-
In der rage, ob die eucharistische Gabe in den kürzt. Und 1st ıne Verkürzung dieser A ' und
Mund der ın dıe Hand gespendet werden soll, ZWaTl in einem zentralen Bereıich, WenNnnNn Ial das
neige ich ıner Neuregelung In der Art, wIe S1e Herrenmahl NUur In einer Gestalt empfängt.
Cyriull 1m vierten Jahrhundert aQus Jerusalem be-
richtet

Hierzu se1 NUur noch eines bedacht Beıl jedem Mahl
erganzen sich doch ‚peise und rank. Dabeı egl

Die Gegenargumente, die geltend macht, für das Empfinden des Menschen auf dem Trank
scheinen MIr weniger sachbezogen als vielmehr en besonderer Akzent, weıl hler eın noch tieferes
gefühlsbedingt se1n, WIe das be1 ıner dauern- Lebensbedürfnis 1mM Spiel ist.
den und ausschließlichen Gewohnheıit N1IC| VeI- Muß 6cs uns NIC| tief bewegen, daß EeSsSus die ein-
wundern darft. Aber WIeESO wiıird die Ehrfurcht le1- achste und elementarste er Lebensbetätigungen,
den Ist die Han schlechter als die Zunge ? enn die Stillung des Durstes, mıiıt der das Kind ach

überhaupt schon fragen omı! SUN- der Geburt beginnt und der Sterbende aufhört
digen WIT mehr ?) uch hyglenısche Gesıichts- (beide ın der völlıgen Angewlesenheıt auf dıe dar:
pun. dürften ruhıg miıtbedacht werden. Man be- reichende Liebe), dazu ersehen hat, uUuNns das
achte uch dıe urchaus natürliche Verwirrung Herz Gottes bringen und Heilsdurst
und Nervosıtät erwachsener Konvertiten —- tıllen » Ströme lebendigen Wassers« aus dem
gesichts uNseTrTeT Art der Kommunionspendung. Herzen des Herrn hier 1Im Abendmahlskelch
Unsere ewÖhnung VoN frühauf OCKIEe: hier sind s1e, ın der sakramentalen Konkretion, und
ohl das espür für das Angemessenere. Nur sehr die Gläubigen sollen nıcht trinken? Kann das
kleine inder werden gefüttert. Der Priester nımmt intellektuelle Begreifen der Wahrheıt, daß sich
seine Hostie und den elCc| selber ıIn die an TISTUS uch 1im Trote schenkt, das spezifisch HT:
übrıgens die Laılen uch den Kelch, WE SsIe ihn greifende gerade des Vorgangs der Darreichung
empfangen ürfen des Kelches mıt dem ute esu und des Trinkens
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aus ersetzen ? aCc der Glaube dieses Zel- panafrıkanısche katechetische Studienkonferenz.
chen des Bundes entbehrlıch, WEn Gott selbst Eıne ihrer fünf Resolutionen War das Ersuchen
ür den Glauben vorsieht ? den afrıkanischen Episkompat, die postkonziliare
ird darum dıe jetzige, aus pastoralen Gründen Liturgiekommission bitten, da ß sIe » die Sym-
erfügte Beschränkung der Kelchkommunion auf O11 des Wortes, des ahles und des 1mM ute
Brautleute, ÖOrdensprofessen und erstkommunt- bekräftigten Bundes (das geht auf den Laijenkelch)
zierende Konvertiten auf dıe Dauer rechtferti- 1Im ‚.uen Rıtuale der Messe noch stärker ZUT[ Gel-
gen sein? Die rage drängt siıch Ja geradezu auf tung kommen asse«.,
Bedürfen jene Getauften, die NIC| ZUuUT Ehe, NIC!
ZUMmM Ordensstand gelangen, denen Iso dıe lebens- In einem Ordenskonvent mıt seinem Gästekreis
mäßige Verdeutlichung des Neuen Bundes, die und beim SC eiInes Exerziıtienkurses
Ehe und en geben, vorenthalten bleibt, be- einem anderen Ort wurde die Darreichung des
dürfen die Wıtwen und Waisen NıC mehr noch eucharistischen Brotes In die Hand, ad experimen-
der Darreichung des Kelches als jenes Zeichens der tum ıne kurze eıt pra.  izler‘ Die Gläubigen
Jebe Gottes, das Verdeutlichung, Verwirklichung wurden ıne Stellungnahme azu gebeten JTlie
und Verinnigung ihres Bundes mıiıt ihm ist ? Äußerungen posıiıtiv. Einige davon selen hler
Oder die Kranken, die Schwerkranken Yal, dıe wiedergegeben.
keine este ‚peIse sıch nehmen können, und
denen Ial ZUT Kommunionermöglichung eın  A WIN-
zıges Teilchen der ostle In einem Löffelchen mıiıt Arztin, Jahre
Tee reicht, wobel der Vorgang des ahles auf eın
außerstes Mınımum Zeichenhaftigkeıit redu- Was ich bel dieser Praxıs der K Oommunloöondarreli-
ziert ist SOo. INan nicht wenigstens ihnen In

den Abendmahlskelc!] reichen dürfen
chung empfunden habe Ich War Yanz glücklıch, ich
habe 1m Innern geJubelt und Freudentränen.

Ja, ollten WIT NIC| letztlich eın 1e] darın sehen, Es traf mich 1Im Innersten und kam mMIr WIeE nıe
daß der ‚ugang ZU eilc für alle Gläubigen er Bewußtsein (alle Sinne wurden davon
wieder das eguläre wırd? Praktische Schwier1g- erfaßt), daß Jesus sıch mMIr auslıefert 1n unbegrenz-
keıten melden sich Der Kelchkommunıion ! ter Jjebe; ich fand mich auf bezwingende Weıise
entspricht ıne kleinere Gemeinschaft, WECeNN sSIe all meıner eigenen Vorbehalte überführt.
würdıig geschehen und dıe Innigkeit des Organgs Dabei War iıch mehr noch angesprochen, WeNNn ich
cht Schaden leiden soll. Aber wäre da NIC auf N1C! die kleine runde ostle ın der Hand hielt,
dıie Dauer ıne Wochentagsabendmesse den- sondern dıe gebrochene, geteıilte. Das Gebrochene
ken? Eın Gründonnerstag könnte den Anfang ist eın Zeichen der Verletzlichkeit un zugleich des
machen. Großstadtgemehmden müßten sıch die- Ausgeteiltseins die Vielen, ist noch wahre

Tag ler biıs fünf Bezirke aufteilen, In denen Spelse, ruft noch tärker dıe 1e
eIN elgener Abendmahlgottesdienst gefeiert würde. Dıie eıle runde ostie cheınt mehr dıe Nnbetung
Zu seiner Ermöglichung könnten sich dann alle Ordern Diese Gestalt ruht ın sıch, ırit eiIne
Kapläne, Relıgionslehrer un Ordensgeıistliche der cChranke auf, uch ZU Mıtkommunizlerenden

ZUTC Verfügung halten. Eıne Lai:engruppe des hın, sSIe läßt NıIC M1r hindringen, daß ich
Bezirks würde sıch mıiıt dem ıhm zugeteilten Prie- mit den anderen Gläubigen das gleiche rot SSC.
ster In den vorauigehenden Wochen der Fasten- Sie paßt darum uchher der bisherigen »Mund-
zeıt einen gee1gneten Raum bemühen, einen Kommun10n«, die dasJ. Geschehen indiıyıdua-
Saal, ıne Aula, eın größeres Privathauszimmer, listisch akzentulert und unNns mehr auf das einzel-
und alle Vorkehrungen treffen, dort das ster- anbetende Verweılen als auf das schranken-
ahl bereiten. lose Lieben ausrichtet.
Gegen ıne solche Entwicklung mıt al] den Der ganzch Sinnfülle des eucharıstischen ahles,
Aufgaben, die s]ıe ste. wendet INan e1n, daß 6S das uNs ebenso 1mM Wır der Gotteskinder wIıe In der
iImmer schon uch die Kommuniıion unter einer Je eigenen persönlıchen eziehung Gott CI -
Gestalt gegeben habe, iwa für die prıvate Wochen- fassen will, ist wirklıch L1UT be1l der Darreichung des
kommunion daheim. Das ist richtig, INan nahm gebrochenen Brotes ıIn die Hand keine Grenze VO
VO:  3 Konsekrierten mıt nach Hause und brachte Menschen her gesetzt. eDbenDel sehe ich Jetz!

uch den Kranken, den Gefangenen. ber bel meıne an! ganz LCU Wie gut ollten SIE se1n,
der gemeinsamen Eucharistiefeiler War bıs ZuU da SIe Jesus tragen!
Oölften Jahrhundert in len Kırchen des Erd-
kreises die OmmMuUuUnlonN unter beiden Gestalten
das Reguläre. Auch dıe ökumenische Entwicklung Fürsorgerin, Jahre
drängt hın auf dıe allgemeıne Kelchkommunion
der Laien! Was mich beı1l dieser Weilse des Kommunionemp-
Helfen WITr mıt, da ß das Tor dafür weıter aufgehe, angs VOT allem bewegt ? Daß WIT das Mahl des

den Grenzen des Gehorsams freiliıch, dessen
Der Modus der INCL10 verdient diesen Namentlefstes Anliıegen Ja die Eıinheit In der 1€' ist

diese geht 1mM Herrenmahl! NIC| In ihm wird der Symbolvorgang In seliner
Ein Beispiel für olches Mithelfen gab Jüngst die Bedeutung verkannt, das Zeichen verunklärt.
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Lebens heılıger Gemeinsamkeit Und daß SO aber können alle aufeinander en, dann
meıne Hand beteiligt ist. Ich weıß, ich bın nıcht das eucharıstische rot
würdig. Aber WENN der Herr das Wort spricht, das Gerade diese Gemeiminschafi In der Kommunion
mich » gesund« mac. mich heılıigt, damıt ich ıhn War für mich das Schönste. Es Wäar WIe bei ıner
empfangen kann, dann nımmt meılne Hand SC- richtigen Famıilıenmahlzeıt, TSt der Vater die
wıiß nıcht aus.,. Hat selbst annn In ihr ger' Speisen austeılt, nıemand vorıßt und Jederist das WIeE eın Unterpfand der Erhörung des Wa  et,; DIS alle empfangen haben Dann ers(t, mıt
Psalmwortes » Und das Werk uUNseIer Hände dem ater (wie hier mıt dem Priester) beginnen alle
lenke!'« Ps 89,17 Ist 1HSCIC Hand doch maß- 1,
geblich er rbeıt, se1 körperlicher oder
geistiger, eteilıgt. Seit ich kommuniziere, geht
dieser Psalmvers mıt MIr wIıe eın Segen, WIe ıne Ordensfrau, Jahre
elodie.

rst seıt WIT kommunizieren, das gebrochene
rot In der Hand empfangen und gemeınsam

Regierungsdirektor, Jahre mıt dem PriesterA, geht mMır auf (wie wiıchtig
ist doch dıe Beteiligung der Sınne!), ArI1-

a) Die Darreichung des eucharıstischen Brotes In S{uUS rot werden wollte: Er möchte, daß
die Hand entspricht dem Worte Christı bei der NIC| länger wel voneinander verschıedene Leben
Einsetzung: » Accıipıte eft manducate. I« hri- sind, dıe WITr Menschen eben, eINs 1Im Gotteshaus

und 1Ns 1mM Alltag; ll uUNseIen iırklıch-Stus hat seinen posteln selinen heılıgen eıb
In dıe Hände gegeben, ansonsten ware das erb keıt mıiıt sich durchdringen, SIe einer machen,
» accCIpıte« überflüssig. dıe von Gott kommt und für ott gelebt wird, In

D) Beıl dieser Weise der Communio wırd die der Eıinheıt selnes Leıibes.
furcht des gläubig Empfangenden sıcherlich Wiıe WIT bısher kommunizlerten, das onderte die
NIC: gemindert, ‚her vermehrt. Bereiıche, onderte Kult und en fast WIe Heılıg

C) Dieser Modus entspricht vielmehr als die orale und Unheılıig. Das Brot, das WITr empfüngen, WarLr
en Sanz anderes, schon der estalt und dem Ge-Darreichung der allgemeinen Richtung des etz-

ten Konzils, die Gläubigen mehr als bisher, uch chmack nach Sar keın richtiges Brot, dıe Hand
sınnenhafter, Mysterium teilnehmen las- durite NIC| berühren, und INan durfte NIC|
sCcHh kauen, INan am Cc$s gleich In den Mund, ıner

nach dem andern.
SO half INan mıt äußeren Miıtteln dem Glauben
nach, da ß diıeses rot der e1b des Herrn WAäÄdl.Ordensfrau, Jahre ber WdsSs INan dem Glauben erließ, verlor dieser

Als ich ZU) erstenmal ıne Kommunionfeier C1I- Leben, kam nicht entfernt In ewegung
WIE Jetzt, der ensch 1mM Glauben be-e  ©, beı der das rot In die Hand ausgeteıilt wurde,

erfuhr ich unmittelbar, Was Ehrfurcht ist. Diese teiligt und gefordert ist.
Und dann onderte dıie Kommunion den PriesterPraxıs fordert Öörmlich iıne Haltung der Ehrfurcht, VO'  - den übrıgen Gläubigen, eı1l SanzZ für sichdie den anzen Menschen jedesmal wıleder 19(>180!1 CI

faßt. Nıe hatte ich das unmıittelbar und Kommunizlerte, als erster (umgekehrt WIe eın ater
konkret erfahren. oder ıne utter beim natürlıchen a und

weıl alleın den Kelch nahm.
Und schlıeßlich onderte die Kommunıon dıe Jäu-
bigen noch voneınander, denn jeder q 3 für sıch.

Maurergehilfe, Jahre Da WAar Mahl 1im Refektorium doch 00 jel
gemeiınsameres ErlebenIch we1iß NIC| WIe ich meıne rmfahrung Oorte

fassen soll, ich we1lß NUur, daß der Jaube Jesus
Christus wächst UrCc diese Art, ıhn empfangen, Lehrerin, Jahre
und wohl auch die Liebe ıhm Ist das nıicht das
Wiıchtigste Ich Wr dankbar dafür, beim Mahl des Herrn e1In-

mal mıt meiınem BaNzZcCh Menschsein un
dürfen! Am Star'  en empfand ich das, als 90008

Student, Jahre VO: Priester das gewandelte rot In dıe Hand BC-
legt wurde. Die vielen Kıirchenlieder, dıe dıe

Die NECUEC Form der Kommunionausteilung schlen » Seelenspeise« preisen, MIr schon immer
mMIr dem Wesen der Eucharistiefeier nel mehr irgendwie unangenehm BECWESECN. Es War MIr nıcht
entsprechen. Es soll doch das errenm: gefeiert klar, berJetz' weıiß ich Meıne Hände,
werden. Die » Mundkommunion« hat ber die Ge- dıe MIr gegeben hat, mıt denen ich utes und
sta| der ütterung, N1IC| dıe des ahles Wenn Böses kann, durften ıhn halten, und ich durfte
nämlich jeder für sıch 1ßt, ıner VOLT dem anderen, mıt den Gesten, dıe menschlıch üblich sind
WIe soll INnan da Mahlgemeinschaft denken ? hne den eıb bın ich nicht »ich«. Und durch dıe
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gleich eiıne Reihe scheinbarer Schwierigkeiten fort.Speise soll doch der SanNzZe Mensch gestär. un:!
heıil werden. Da meılne Hände ihn aufnehmen Es würde ZU) Beıispiel SOIO: klar, daß der Emp-
durften, Warlr eın Zeichen dafür. Vorher schon fang der Hostie auf die Han!: mıt UNANSCIMESSCHNCI
durfte ich mıiıt ihnen den Frieden weıtergeben. Vertraulichkeit der gar Leugnung der Gegenwart
Sıcher, ich weıß, daß In unNnseTeTr großen arrTr- des Herrn nıchts tun hat, WEe] INanl nämlıch
gemeinde das Austeıilen der Speise ohl NIC. bedenkt, WIEe natürlich, selbstverständlıiıch und
gleich möglich se1in wird. Dabe!1l mIır allerdings praktisch ist, daß jeder Kommunikant selber
e1n, daß damals In Palästina diıe vielen, die Jesus den Kelch IN die Hand nımmt (bzw. nehmen kann).
gefolgtM, uch NIC| anders ausgeteilt wurde Dber die Praxıs besprechen, mussen WIT VO:  ;
und seine Freunde halfen ihm el eWl NUu  ; der tatsächlıchen Sıtuation ausgehen, In der die

Kommunion unter 1Ur einer Gestalt dıe normaleırd nıcht mehr NUr Von ihm gesegnetes, sondern
konsekriertes rot gereicht, Se1IN Leıb, ber mussen ist. Der herrschende Brauch hat sıch dabe1 seıt
WITr denn ngs ıhn aben, Angst könnte langem für die Kommunion durch die Brotsgestalt
ihm etwas durch seine Gläubigen geschehen? entschieden. das aQus rein äußeren en gC-
Und WIEe fremd sınd WITLr einander, WEn WIT der SC oder ob el bestimmte Erlebnıstormen
» Kommunionbank« knıien! er SCHIUC €eSSCN, der realen Gegenwart Christiı ıne splelten,

kann ich NIC: feststellen. ber waäare nıchtdas Wort trıfit doch kaum den Vorgang!), sobald
hat das ist nıcht einmal üblich be1l unserenNn verwundern, WeNN die Anwesenheıt der Person

bürgerlichen Tischsıitten! Von der Mahlgemein- des T1STUS In Verbindung mıt der Hostie 1el
stärker erlebt wıird als In Verbindung mıt demschaft ist kaum eiwas sichtbar. Wie anders,

WeNnNn INan das rot gemeınsam Bt! eilc Das könnte meılnes Erachtens AQUus gelist-
Dabe!l habe ich uch buchstäblich begriffen, daß lıchen Texten WwWIe auch AQus offziellen Okumenten
sein eıb WITr SIınd, daß WIT nıcht alleın, nıcht ohne der abendländischen ırche mühelos aufgezeıigt
lhıebevolle Offenheit für den andern das Heıl CI- werden.
greifen können! Ist nicht das Mahl, WEn jeder Zur elit gibt vielenorts starke Bestrebungen,
gesondert 1ßt, ıne paltung seines Leibes? den geltenden Brauch des Kommunionempfangs
In der äaußeren Symbolık jedenfalls! auf die ‚unge andern. Diese Bestrebungen
Wenn INan das Herrenmahl NUr hıer und da eIN- en einen praktischen Tun bedeuten ber
mal richtig miıtfeliern dürfte, ann Nele auch uch einen Wandel IN der Symboliık, über den INan

leichter, In der gewohnten Form der großen Pfarr- sıch Rechenschaft geben muß Man soll sıch jedoch
gottesdienste verständnisvoller mitzuvollziehen davor hüten, dıe ymbollL bestehender und CI-

wünschter rten des Kommunizierens derart in
der Theologie verankern, daß sıe als diıe eINZIg

Lehrerin, Jahre mögliıchen erscheınen. Denn das ist unmöglich:
Der Charakter der Eucharistıe zwıingt nıcht 1Ur

einer und Weise des Kommunionempfangs.Wenn WIT VOT Gott uch WwIe inder se1ın sollen,
entspricht es dem Erwachsenen doch mehr, das Grundsätzlich sınd viele rten möglıch, weıl die
eucharistische rot NIC| mehr ın den Mund, SOIN- Eucharistie reich Gehalt ist, da ß SsIe durch

eıne einzlıge Symbolık nıcht auszuschöpfen ist, unddern in die Hand gelegt erhalten. Was spricht
dagegen? Die ewohnheıt ? Die Furcht VOT Ent- weiıl gut WwIıe jede Art und Weise des K ommunlı-
ehrung? Schon rein natürlich ist die Hand das zierens symbolısch polyvalent ist. SO kann ZU BeIl-
Gilied des Nehmens und ns. Durch Taufe un spiel beim 1enden Kommunitizieren der Akzent
Fiırmung ist der SaNnzZe ensch geheılıgt. er ist auf der Anbetung (se1l der Person des Herrn, sel
die Hand NIC| weniger würdig, den e1b des des akramentes, se1 beider) lıegen. ber
Herrn berühren als die Zunge on dieugen- ebensogut kann das knıende Kommunitizieren als
blicke des nahesten Anschauens der heılıgen ostie Bezeugung der Unwürdigkeıt erlebt werden Und
wecken tiefste Ehrfurcht und Anbetung. (Jar N1IC| beide brauchen einander N1IC! auszuschließen.

vergleichen mıt den manchmal peinlichen 1tua- Aber das es hindert NIC| daß trotzdem
tiıonen und Verwirrungen auf seıten des Ausspen- nach SINNVO. deutenden Haltungen bel der
ders wIıe des mpfängers beı der bıisher üblichen Kommunion treben muß, ohne dıesen deshalb
Darreichung. ‚WAar habe ich fast TrTe auf die einen allzu schweren en geben
alte Weıise kommuniziert, schätze ber weıt er erlangte INan VON MIr die Formulierung einiger,
die altchristliche Form, WIe sıe In den ersten Jahr- WEN auch ‚g allgemeıner Richtlinien,
hunderten uNnseIrel 1rC] geübt wurde un! nach möchte ich gn! da ß jeder Kommunı0on Z7wel
dem Konzıil uch für Laıen wılıeder auflebt. Elemente gehören die Austeılung ( diadosis ) und

das Empfangen (metaläpsis). Das heißt, muß
klar werden, daß die ine Gabe, die VO Herrn

Dr. Manders CSSR, kommt, unte: alle verteiılt wird, amı Einheit
Wittem/ Niederlande: werde; und muß klar werden, daß ıne

aus na| geschenkte Gabe geht, die VON
Eine Überlegung ZUT Praxıs des Kommunionemp- UrC| Essen assımılıert wırd. ber selbst diese all-
fangs sollte grundsätzlıch VvVomn der Kommunion gemeinen en können auf verschiedene Weıse
unter beiden Gestalten ausgehen. amı Nielen erlebt werden und also auch verschliedene SYIMM-
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